Die 1 erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 

Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Sonntag, den 28. Oktober. 


3 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 

Für Auswärtige 1 Thlr. 11½¼ for. 
Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


— 


Für den Monat November haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 
ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 124 Sgr., für Aus- 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. inel. Poſtaufſchlag. 


Stettin, den 27. Oktober. 


R. M. Wenn Oeſterreich in Betreff der Bundesreform 
vom deutſchen Standpunkt aus die Initiative ergreifen wollte, 
lo könnte man ihm, gleichviel ob man Preuße, oder Bayer, 
oder Sachſe wäre, nur Dank wiſſen. Aber Oeſterreich, ſo ſehr 
es auch ſonſt geneigt iſt, ſich größerer Dinge zu vermeſſen, als 
es vollbringen kann, ſcheint wenigſtens in dieſem Punkte klar 
genug zu ſehen, um nicht etwas zu wollen, was es ſchlechter⸗ 
dings nicht kann. 

Das iſt eben die ganz einfache Sache, daß Oeſterreich 
eine Bundesreform von wirklich deutſchem Standpunkte aus 
nicht unternehmen kann, denn das Deutſchland, das wir und 
mit uns die Mehrzahl deutſcher Nation erſehnen, iſt mit dem 

eſterreich, wie es iſt, und wie es nach der neueſten Entwicke⸗ 
lung der öſterreichiſchen Politik fein ſoll, nicht unter einen Hut 
zu bringen, und wenn es ein politiſcher Bosco wäre, der dies 
rperiment verſuchen wollte. 

Geſammtöſterreich mit feinen ſlaviſchen und italieniſchen 
Intereſſen, mit ſeinem autokratiſchen Regiment und ſeinen ul⸗ 
tramonlanen Neigungen, wie käme dieſes Geſammtöſterreich 
dazu, für Deutſchland etwas Erſprießliches zu wollen; — es 
müßte vor allen Dingen ja ſich ſelbſt negiren und nicht ſich 
und ſeine außerdeutſchen Intereſſen zum Schwerpunkt für 
Deutſchland machen wollen, was ihm vernünftigerweiſe wieder⸗ 
um nicht zugemuthet werden kann, da feine außerdeutſchen In- 
tereſſen für ſeine Staatsorganifation die maßgebenden, wenig⸗ 
ſtens die bedeutſameren ſind. 

Wir wollen es dem Geſammtſtaat Oeſterreich nicht ver» 
denken, wenn er auf eigene Unkoſten nichts für Deutſchland 


n will, aber er möge ſo ehrlich ſein, dies einzugeſtehen und 


billig nicht zu verlangen, daß Deutſchland für Oeſterreich 
ſich opfern ſoll; wir glauben gern, daß man zu Wien in mehr 
als einer Beziehung ſeiner Verlegenheiten überhoben wäre, 
wenn man auf alle Fälle und für alle Entſchließungen an 
Deutſchland einen ſtarken Rückhalt hätte, aber die Verlegenheiten 
Oeſterreichs ſind eben nicht die Sünden Deutſchlands, und was 
das eine eingebrockt hat, braucht das andere nicht nothwen⸗ 
diger Weiſe zu eſſen. Wenn Oeſterreich nicht darauf ausginge, 
eine durchaus egoiſtiſche Politik zu befolgen, die auf Deutſch⸗ 
land gerade nur in ſo weit reflektirt, als es helfen kann, und 
gerade ſo lange, als es helfen will, dann wäre Oeſterreich nie⸗ 
mals in feine gegenwärtigen VBerlegenpeiten gerathen, und hätte 
damit auch nicht nöthig, auf allerhand faulen Schwindel zu 
verfallen, um ſeine Situation behaglicher zu machen. 

Denn ein fauler Schwindel iſt es allerdings, wenn Oeſter— 
reich von ſich glauben machen will, — offiziellerweiſe natürlich 
nicht, aber doch wenigftens unter der Hand — daß ihm an 
einer Bundesreſorm gelegen ſei! Von den Verhältniſſen, die 
1849 das deutſche Parlament beſtimmten, bei der Neugeſtaltung 
Deutſchlands von Oeſterreich ganz abzuſehen und die fehn- 
ſüchtigen Blicke der Nation auf Preußen hinzulenken, hat ſich 
bis dato durchaus nichts geändert, und wenn damals Oeſter⸗ 
reich unvermögend war, das Programm ſeiner inneren Politik 
mit den Bedürfniſſen Deutſchlands in Einklang zu bringen, wie 
es die begabteſten und tieſſten Politiker in den ſtürmiſchen 
Parlamentsſitzungen, die der Kaiſerwahl vorhergingen, ſo klar 
und überzeugend darlegten, ſo iſt es heute noch minder im 
Stande, dieſe nothwendige Uebereinſtimmung zu bewirken, da 
die Geſammiſtaatsidee noch ſchärſer und entſchiedener ſich ents 
wickelt hat, und wenn öſterreichiſche Federn für eine Bundes» 
teſorm ſchwärmen, ſo geſchieht es ſelbſtverſtändlich nur deshalb, 
um die Sympathieen des deutſchen Volkes der in Mißkredit 
gekommenen Politik Oeſterreichs zuzuwenden, und wenn ultra⸗ 
montane Scribenten dieſe perfiden Machinationen unterſtützen, 
ſo iſt kein Grund vorhanden, nicht anzunehmen, daß fie, die 
Hoffnungen Deutſchlands von der Macht ablenken wollen, die 
dieſelben allein realifiren kann, von der Macht, die ihnen ſchon 
um deshalb eine verhaßte ſein muß, weil ſie die proteſtantiſche 
Hauptmacht iſt, mit einem Worte von — Preußen. 

Wie in allen rein deutſchen Angelegenheiten, ſo auch in 
Betreff der Bundes-Reform, iſt es Preußen allein, dem die 
Initiative zuſteht, und das mit gutem Gewiſſen die Initiative 
ergreifen kann, das Preußen nämlich, das den Geiſt des großen 
Friedrich in ſich fühlt, das feine deutſche Miſſion begreift. 
— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Warſchau, Donnerſtag, 25. Oktober. Ein Tagesbe⸗ 
fehl des General Lüders macht bekannt, daß durch Kaiſerliche 
Verfügung ſämmtliche Reichswehrdruſchinen des erſten Aufge⸗ 
bots der Südarmee unter Oberbefehl des General Lüders ges 
ſtellt worden find, 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatz am Schwar⸗ 


zen Meere iſt in folgender ruſſiſchen Depeſche enthalten: Zwi⸗ 


ſchen Kinburn und Nikolajeff hat ſich bis zum Abend des 25. 
Oktober nichts Neues ereignet. — Der Feind, welcher am 22. 


von Eupatoria ausgerückt war, iſt am 24. wieder dorthin zu⸗ 
rückgekehrt. 

Die engliſchen Blätter enthalten Korreſpondenzen aus der 
Krim bis zum 13. Oktober. Die Ruſſen hatten aus ihren 
zum Theil neu errichteten Batterien auf der Nordſeite ein leb⸗ 
bafteres Feuer als früher eröffnet; es ſchien jedoch ziemlich 
gleichgültig, ob ſie die Trümmer der Stadt noch etwas mehr 
zertrümmerten und einige weitere Dächer und Fenſter zu Scha⸗ 
den brächten. Bemerkenswerth iſt nur die Thatſache, daß ſie 
ibre Poſition jenſeits verſtärkten, ſtatt an Räumung zu denken. 
An der Linie der Tſchernaja und des Baidarthales waren da- 
gegen die Franzoſen und Piemonteſen weiter vorgeſchoben wor⸗ 
den. Die Letzteren, welche bisher nur ein kleines Detachement 
auf dem jenſeitigen Tſchernaja⸗Ufer hatten, haben ſeit dem 10. 
eine Poſition auf dem Plateau eingenommen, welches längs 
des linken Ufers des Schuliu ſich bis zur Ortſchaft Upu hin⸗ 
zieht. Am 11. ging ein Bataillon und eine Schwadron von 
ihnen bis Oſenbaſch vor. Die Ruſſen haben das linke Ufer 
des Schuliu gänzlich geräumt und ſich auf Aitodor und Man⸗ 
gup⸗Kale zurückgezogen. Die Bewohner der von den Koſaken 
verlaſſenen Dörfer find. erfreut, dieſelben durch Truppen der 
Verbündeten erſetzt zu ſehen, ſind jedoch ihres Viehes beraubt 
und auch ſonſt von Lebensmitteln ſo entblößt, daß ſie aus den 
Magazinen der Armee verſorgt werden müſſen; doch machen 
ſie ſich beſonders durch den Transport von Holz nützlich, wo⸗ 
für ſie dann im Lager andere Bedürfniſſe eintauſchen. Die 
Franzoſen ſind bis Foti Sala am oberen Belbek vorgegangen, 
und ſtehen den Poſitionen von Albat und Airgul nahe, wo die 
Ruſſen endlich nothwendig Halt machen müſſen. Es iſt nun 
faſt nirgends mehr neutraler Grund zwiſchen den beiden Ars 
meen; man ſteht überall hart gegen einander. Im Ganzen 
ſollen die Ruſſen 13 Infanterie-Diviſionen in der Krim haben, 
eine in den Nordforts, 2 über Inkerman, 2 auf dem Macken⸗ 
zie⸗Plateau, 8 zur Bewachung der Plateaus von Baktſchiſerai 
bis Aitodor und der Flußthäler des Belbek, der Katſcha und 
Alma. — Die engliſche leichte Kavalleriebrigade iſt bereits zum 
größeren Theile nach Eupatoria abgegangen. Die Abfahrt 
wurde durch das ſtürmiſche Wetter verzögert, welches auch Be» 
ſorgniſſe wegen ver Flottenexpedition erweckte. (Dieſelbe war» 
tete bekanntlich vor Odeſſa günſtigere Verhältniſſe ab.) Von 
den Türken waren bereits mehr als die Hälfte nach Kleinaſien 
abgegangen. General Windham halte das Kommando der 
4. Diviſion übernommen, die bisher unter General Bentinck 
ſtand. Es waren drei Stabsoffiziere der Armee der Vereinig— 
ten Staaten im Lager angekommen. 


Nach einer Korreſpondenz der Parifer „Preſſe“ aus Ras 
mie ſch vom 13. Oktober beſchoſſen die franzöſiſchen Mörſer⸗ 
batterien die Forts Konſtantin und Katharina mit Lebhaftig— 
keit; man glaubte, daß die Ruſſen dieſe wohl bald räumen 
und ſich in das Sternfort zurückziehen würden, welches ſie 
durch neue Befeſtigungen mit ihrem Lager hinter demſelben in 
Verbindung ſetzten. Am oberen Belbek ſtand die Diviſion 
d'Autemarre; 4 Regimenter afrikaniſcher Jäger waren neuerdings 
vom Hauptquartier nach Baidar vorgeſchickt worden. Am 12. 
hatte ſich die Diviſion Failly nach Eupatoria eingeſchifft. Der 
Geſundheitszuſtand der Truppen iſt vortrefflich. 

Der „Moniteur“ enthält Korreſpondenzen aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 15., Trapezunt vom 7., Erzerum vom 5. Oktober, 
die ſich ebenfalls ausſchließlich mit dem Angriff auf Kars bes 
ſchäftigen, ohne jedoch weſentlich Neues zu bringen. Der 
Sturm galt beſonders einer Reihe von Redouten, welche die 
Hügel auf der Nordſeite der Stadt krönen; Tſchakmak-Tabia 
(von dem nahen Dorfe dieſes Namens) bildet hier den eigent— 
lichen Schlüſſel, und wurde von dem General Kmety (Ismail 
Paſcha) mit glänzender Bravour vertheidigt; außerdem wüthete 
der Kampf noch beſonders um die Redouten Inglis⸗Tabia und 
Arab⸗Tabia (die engliſche und arabiſche Redoute). Die Ruſſen 
drangen hier wiederholt ein, wurden aber mit dem Bayonnet 
wieder herausgeworfen; die Türken thaten es an Tapferkeit 
und Ungeſtüm jeder europäiſchen Infanterie gleich. Es iſt zu 
bedauern, daß man einige Wochen früher die türkiſche Kavalle⸗ 
rie aus der Feſtung weggeſchickt hatte; da der Feind ſich nach 
einem länger als Titündigen Kampfe in der größten Unordnung 
zurückzog, ſo hätte ſie bei der Verfolgung die weſentlichſten 
Dienſte leiſten können. Die allgemeinen Dispoſitionen waren 
von dem Oberbefehlshaber Waſſif-Paſcha getroffen, welchem 
General Williams und beſonders auch Oberſt Kollmann, der 
die Arbeiten des Geniekorps leitet, zur Seite ſtand; als der 
eigentliche Held des Tages wird auch im „Moniteur“ General 
Kmety hervorgehoben. — Was den Verluſt der Ruſſen anlangt, 
ſo ergiebt ſich aus den verſchiedenen Angaben als die zuvers 
läſſigſte, daß derſelbe 2500 Mann an Todten und etwa das 
Doppelte an Verwundeten, im Ganzen alſo 8000 Mann — 


den fünften Theil der ganzen Belagerungsarmee — betrug. 
Der Verluſt der Türken wird auf 1200 Mann geſchätzt. 

Auch die Pariſer „Preſſe“ enthält eine Mittheilung aus 
Kars vom 30. Die ruſſiſchen Kolonnen formirten ſich von 
ihrem Lager bei Zaim im Norden aus; ein Theil überſchritt 
den Kars⸗Tſchai auf einer Brücke und ſtellte ſich bei einem 
zerſtörten Dorfe hinter Mazza auf. Das Gros der ruſſiſchen 
Armee wendete ſich hierauf gegen die vorgeſchobene Tſchakmak— 
Redoute am linken Flußufer; die Sturmkolonne überſchritt den 
Graben mit Entſchloſſenheit und erſtieg die Bruſtwehr, von 
welcher ſie mit dem Baponnet herabgeworfen wurde. Gleich⸗ 
zeitig wurde die von dem engliſchen Oberſten Lake errichtete 
Inglis⸗Tabia angegriffen, in welcher die Hauptleute Thieſſen 
und Thompſon die Artillerie kommandirten; fie wurde viermal 
genommen und zurückerobert. Aehnlich ging es in Arab⸗Tabia. 
Von den europäiſchen Offizieren iſt keiner gefallen, die Türken 
jedoch verloren 3 Oberſten und noch mehrere höhere Offiziere. 
Die Ruſſen konzentrirten ſich wieder um Zaim — man wußte 
nicht, ob zum Abzuge. Man ſandte eil igſt Boten nach Erzerum 
und Trapezunt, um die dortigen Paſchas aufzufordern, die in 
der feindlichen Aufſtellung entſtandenen Lücken zur Verprovian⸗ 
tirung der Feſtung zu benutzen. 

Ob dieſe Verproviantirung ſeitdem gelungen, ſteht nicht 
feſt, da ruſſiſche, wie türkiſche Nachrichten nicht über den 30. 
September hinausgehen. Sie iſt um ſo mehr gefordert, als 
Omer Paſcha ſich ein ziemlich weit abgelegenes Kriegstheater 
ausgeſucht hat, und die Ruſſen noch weniger ſtört, als früher 
von Schumla aus bei der Belagerung von Siliſtria. Da an⸗ 
dererſeits die türkiſchen Truppen in Erzerum und Trapezunt 
nicht ſtark genug ſind, um zur Offenſive vorzugehen, und die 
Aufhebung der Blokade zu erzwingen, fo hängt im Weſent⸗ 
lichen noch immer Alles davon ab, ob die Vorräthe der Fe— 
ſtung ſelbſt dann ausreichen, wenn der Einbruch des Winters 
länger als gewöhnlich auf ſich warten läßt. Die Pforte ſcheint 
nach den letzten Berichten aus Kars es doch vorzuziehen, die 
Truppenſendungen, ſtatt zum Heere Omer Paſchas in Sukum⸗ 
Kale und Batum, lieber nach Trapezunt zu befördern, von wo 
man Kars in raſcherer und direkterer Weiſe zu Hülfe kommen 
kann. Nach dem genannten Hafen iſt auch Selim Paſcha mit 
einigen Bataillonen der fatferlihen Garde und ägyptiſcher Ka⸗ 
vallerie von Konſtantinopel abgegangen. 


Berlin, vom 28. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Hauptmann und Steuer-Inſpektor a. D. von Gottſchal⸗ 
kowsky zu Heiligenſtadt, dem Kurfürſtlich heſſiſchen Polizei. 
Rath Müller zu Marburg und dem Fürſtlich Schönburg⸗Wal⸗ 
denburgiſchen Baumeiſter Weber zu Waldenburg im Königreich 
Sachſen, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Ferdinand Ludwig Alexander Krauſe zu 
Storkow im Kreiſe Beskow-Storkow und dem Mühlenwerk- 
führer Ernſt Laue zu Gerwiſchkehmen im Kreiſe Gumbinnen, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den bisherigen 
Kreisgerichts-Rath und kommiſſariſchen Kreisgerichts⸗Direktor 
Goͤtze zu Altenkirchen zum Appellationsgerichts⸗Rathe in Rati⸗ 
bor; und den Kreisrichter Jungeblodt in Recklinghauſen 
zum Kreisgerichts-Rath; fo wie die evangeliſchen Pfarrer Karl 
Theodor Schneider zu Stolp für die Diözeſe Stadt Stolp, 
Karl Heinrich Joachim Meinhold zu Cammin für die Diözeſe 
Cammin, und Hans Friedrich Theodor Stoſch zu Bütow für 
die Diözeſe Bütow zu Superintendenten zu ernennen; ferner 
dem praktiſchen Arzte Dr. Deve zu Zielenzig den Charakter 
als Sanitätsrath zu verleihen. 


Deutſchlau d. 


Berlin, 27. Oktober. Geſtern waren zu der bei der 
Königin ſtattgeſundenen Tafel Graf Hatzfeld und Graf Bern⸗ 
ſtorff mit ihren Gemahlinnen, Baron von Brockhauſen und 
Profeſſor Rauch mit Einladungen beehrt worden. 

Die Nod. Zig hatte die Herabſetzung des Eingangszolles 
von Reis auf die Hälfte des bisherigen Steuerſatzes gemeldet. 
Da der desfallſige Beſchluß als eine den geſammten Zollverein 
betreffende Maßregel der Zuſtimmung der andern Zollvereins⸗ 
Staaten unterliegen muß, ſo konnte vorläufig nur von einem 
Beſchluſſe der preußiſchen Regierung die Rede ſein. Die „Pr. 
C.“ beſlätigt dies, indem, wie fie erfährt, allerdings die dieſſei⸗ 
tige Regierung Verhandlungen mit den übrigen Zollvereins⸗ 
Staaten im Sinne der oben bezeichneten Maßregel einleiten 
wird, da jedoch der Erſolg eines ſolchen Vorſchlages von der 
Zuſtimmung aller betheiligten Regierungen abhänge, fo ſei es 
unftatthaft, ſchon jetzt anzugeben, daß und in welchem Umfange 
eine Ermäßigung des Reiszolles eintreten werde. 

Die „Pr. C.“ theilt ferner Näheres aus einem von dem 
Handels miniſter an die Königl. Regierungen ergangenen Erlafje 
mit, welche einen auf Beſchränkung der Zeitfäufe in Getreide 


nerichteien Antrag „als mit den bisher von der K. Regierung 
befolgten Verwaltungs-Grundſätzen im Widerſpruch ſtehend“ 
zurückweiſt und ſich in dieſem Sinne über dieſe Frage aus- 
richt. 

N Ge dem Intereſſe, welches die Sundzollfrage neuerdings 
erregt, dürfte es vielleicht zeitgemäß fein, einige nähere Ver⸗ 
bältmiffe über den Schifffabrts, Verkehr durch den Sund zu 
geben. Es gingen von preußiſchen Häfen aus im verfloſſenen 
Jahr direkt nach jeaſeits des Sundes belegenen Häfen: 2 
Schiffe nach Algier, 2 nach Belgien, 3 nach Dänemark, 142 
nach Frankreich, und zwar gingen hiervon nach Bordeaux 35 
und nach anderen Orten Frankreichs nur geringe Anzahlen. 
Nach Großbritannien gingen 1290 Schiffe, wovon 72 nach 
Dundee, 96 nach Grimsby, 130 nach Hull, 39 nach Liverpool, 
258 nach London, 67 nach Newcaſtle, 79 nach Sunderland 
beſtimmt waren. Nach Holland gingen 20 Schiffe und unter 
dieſen 10 nach Amſterdam; nach dem Mittelmeere 2, nach der 
Nordſee 56, nach Norwegen 10, nach Portugal 5, nach Ruß— 
land 1, nach Schweden 2, nach Spanien 5 und nach Süd— 
Amerika 4. Die Geſammtzahl der Schiffe beträgt mitbin 1572 
und zwar 141 weniger als im Jahre 1853. Dieſe Abnahme 
trifft weſentlich den Verkehr mit England und unbeſtimmten 
Häfen. Dagegen hatte er ſich mit Frankreich, Holland, Por⸗ 
tugal und Spanien um etwas gegen das vergangene Jahr 
vermehrt. Der Frachtverkehr preutziſcher Schiffe zwiſchen frem⸗ 
den Ländern ſundwärts hatte ſich gegen das Jahr 1853 um 
414 Schiffe vermindert, und es rührt dieſer erhebliche Ausfall 
von der Blokade der ruſſiſchen Häfen her, zwiſchen welchen und 
fremden Ländern im Vorjahre 498 preußiſche Schiffe mit Laſt 
fubren. Es ſind nämlich im vorigen Jahre zwiſchen fremden 
Häfen ſundwärts nur 160 Schiffe gefahren. Die meiſten Schiffe 
von dieſen ſuhren von England nach Dänemark, nämlich 47, 
von Schweden nach England ebenfalls 47, von England nach 
Schweden 23, von Mecklenburg nach England 8, von Schwe— 
den nach Frankreich 5, von Schweden nach Portugal 4, von 
England nach Lübeck 4 u. ſ. w. 

Die „N. Pr. Z.“ iſt in den Stand geſetzt, über den gün⸗ 
ſtigen Ausfall der am 22. und 23. Oktober c. ſtattgefundenen 
Probebelaſtung der vollendeten beiden mittleren, zuſammen 814 
Fuß langen Spannungen der Weichſelbrücke bei Dirſchau, welche 
einen von den drei für ſich beſtehenden Theilen der Brücke 
ausmachen, folgenden näheren Bericht zu erſtatten: 

Durch allmäliges Löſen waren bereits am 20. d. M. die Stützen, 
worauf der eiſerne Brücken⸗Ueberbau bis zu ſeiner Vollendung ruhte, 
beſeitigt, und derſelbe lagerte auf ſeinen Pfeilern allein. Bei dieſer 
Operation nahm der Ueberbau diejenige Biegung an, welche die ſtatiſche 
Berechnung des Bauprojektes aus der Vorausſetzung entwickelt hatte, 
daß die ganze Konſtruktion in ihren Theilen ſo innig verbunden worden, 
wie ein einziges Stück guten Eiſens. Die wirkliche Biegung wurde an 
ihrer tiefſten Stelle einen Zoll und 9½ Linien gemeſſen. — Am 22ſten 
d. M. wurde das Gewicht eines der ſchwerſten, mit Gütern beladenen 
Lokomotivenzuges durch Säcke mit Sand gefüllt auf die Brücke gebracht. 
Daſſelbe betrug für jeden Fuß der Brückenlänge 1327 Pfd. und im Gan⸗ 
zen 1 Mill. 99,000 Pfd. Unter dieſer Laſt bog ſich die Brücke um „, 
Zoll. — Zur Vergleichung dieſes Ergebniſſes kann auf die Prüfung der 
Eonway-Brüde in England Bezug genommen werden, welche im Jahre 
1849 dem Verkehr übergeben worden iſt. Nach dem Inhalte des von 
den Baumeiſtern dieſer Brücke herausgegebenen Werkes: „The Britania 
and Conway Tabular Bridges, by E. Clark“, veranſtalteten die Kom- 
miſſare der Regierung eine Probebelaſtung von 1313 Pfd. für jeden Fuß 
der Brückenlänge, welche der bier angewendeten faſt gleichkommt, und es 
bog ſich unter derſelben die Conway⸗Brücke, welche nur um zwei Fuß 
weiter geſpannt iſt, als die Weichſelbrücke, 1½ Zoll. Die Britannia- 
Brücke, deren Spannungsverhältniſſe verſchieden find, wurde bei der 
Prüfung einer gleichen Belaſtung unterworfen. — Am 23. iſt die Weich⸗ 
ſelbrücke ferner mit 824 Tauſend Pfd., alſo überhaupt mit 1 Million 
923 Tauſend Pfd. belaſtet worden, welches Gewicht auf den Fuß der 
Brückenlänge 2323 Pfd. und auf den Quadratfuß der Brückenbahn 96“, 
Pfd. ausmacht. Dieſe Laſt if als die größeſte anzuſehen, welche au 
einer Eiſenbahn mit ihrem Betriebsmaterial, wenn auch unwahrſchein⸗ 
lich, jedoch möglicherweiſe bervorgebracht werden könnte, wenn die ſchwer⸗ 
ſten Lokomotiven mit ihren Tendern und ganzer Füllung in einer un. 
unterbrochenen Reihe aufgefahren würden. — Unter dieſer Laſt erfolgte 
eine verhältnißmäßige Zunahme der Biegung von nicht mehr als a‘, 
Linie, und die Brücke kehrte Abends, nach Beſeitigung dieſer zuſätzlichen 
Laſt, in die vorher eingenommene Lage zurück. 0 

Ein Berliner Correſpondent der Magd. Zig. ſchreibt Fols 
gendes: Für den greifen erblindeten Nees v. Eſenbeck hatte 
die L. C. Akademie, deren Präſident er iſt, eine Unterſtützung 
beſchloſſen: man meinte, wenn die 251 deutſchen Akademiker 


jeder 2 Thlr. jährlich opferten, möchte dem großen Gelehrten 


Graf Wenzel von Kaunitz. 
(Schluß.) 

„Zum Spiel, meine Freunde, zum Spiel!“ — Die Aus 
gen ſeiner Gäſte flammten böher auf, eine neue Gluth trat in 
ihre Augen, wie ſie dem Grafen jetzt zu dem grünen Tiſch am 
andern Ende des Speiſeſaals folgen. Graf Kaunitz häuft aus 
der herbeigebrachten Caſſette einen Berg von Goldſtücken vor 
ſich auf, und die ſchöne Ferlina betrachtet ſie mit lüſternen 
Blicken und einem fo ſehnſuchtsvollen Seufzer, wie ihn Kau— 
niz nie von ihr gehört, die Grafen Harrach und Colloredo 
laſſen aus ihren Börſen einen Regen von Gold auf den grü⸗ 
nen Tiſch niederträufeln, und nie hat ihnen Beiden die ſchöne 
Tänzerin Sacco ſo lieblich und feurig zugelächelt. Kaunitz 
fiebt es, und während er die Würfel in den goldenen Becher 
wirft, murmelt er: Elendes erbärmliches Menſchengewürm, dün— 
fen ſich Götter und find doch nur das verhöhnte Spielzeug des 
kleinen Teufels, der da Gold heißt! 

Wie er aber den Becher hob, um die Würfel zu ſchüt⸗ 
teln, öffnete ſich die Thür und der erſte Kammerdiener erſchien 
auf der Schwelle. 

„Verzeihung, Excellenz, daß ich zu ſtören wage! Aber es 
it eine Botſchaſt der Kaiſerin! Ihre Majeſtät läßt den 
Herrn Grafen Excellenz bitten, ſofort zu ihr zu kommen.“ 

Kaunitz ſetzte den Becher mit vollkommenſter Gelaſſenheit 
wieder auf den Tiſch. „Anſpannen!“ befahl er dem Kammer- 
diener, und ſich dann mit einem leichten Kopfneigen an ſeine 
Gäſte wendend, ſagte er: „Bleiben Sie! Erwarten Sie meine 
Rückkehr! Graf Harrach mag die Güte haben, für mich Bank 
zu legen. Da iſt meine Caſſette, zehntauſend Gulden find 
darin! Ich ſpielte moité mit Signora Ferlina.“ 

Die Signora flog mit einem lauten Freudenſchrei empor, 
und ihre Arme heftig um des Graſen Nacken ſchlingend, preßte 
ſie einen laulſchallenden Kuß auf feine Lippen. 


Kaunitz machte ſich gelaſſen von ihr los. „Wie unge⸗ 
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wenigſtens das Brod für feine Sſebziger-Jabre geſichert fein 
und man brauchte nicht des Auslandes Dank und Lohn für 
deutſche Wiſſenſchaſt auszuſprechen. Nur 118 aber find der an 
jeden Einzelnen ſchriftlich gerichteten Aufforderung nachgekom— 
men, 133, darunter eine ſehr große Zahl der preuß. Mitglie⸗ 
der höchſten Namens in ihrem Wiſſensgebiete, haben für den 
abgejegten Profeſſor den Obolus nicht. 


Kaſſel, 23. Ollober. Wie man den H. N. ſchreibt, hat 
der Konſiſorialrath Vilmar dieſer Tage einen Ruf nach Roſtock 
als Profeſſor der Theologie mit dem Titel eines Konſiſtorial⸗ 
raths erhalten, und will ihm auch Folge geben, da die Aus⸗ 
ſichten auf die hieſige Superintendentur wahrſcheinlich für immer 
vereitelt ſind. 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 22. Oktober, 
ſchreibt das Fr. J.: Wie in Rurheſſen, jo auch in unſerem 
Lande, macht eine zu gleicher Zeit mit der Abdankung des Mi⸗ 
niſteriume Haſſenpflug (deſſen Chef, beiläufig geſagt, als kur⸗ 
heſſiſcher Bundesgeſandter in Ausſicht genommen ſein ſoll) in 
Kaſſel erſchienene Schrift: „Neues Miniſterium! Wer wird 
Miniſter!“ ſo viel Aufſehen, als unter ſolchen Umſtänden eine 
Vertheidigung machen kann, die man ihrem muthmaßlichen Ver⸗ 
faſſer von einer Hand infinuirt glaubt, welche bisber viel ge⸗ 
leitet. In der erwähnten Schrift wird die Thätigkeit, Aufopfe⸗ 
rung und der Muth des abgetretenen Miniſteriums ſammt alle 
dem, was es in Kurheſſen Gutes gewirkt haben ſoll, hervor⸗ 
gehoben, während ſo ziemlich allen Andern kein gutes Haar 
zuerkannt wird; ja, es könnte Einen bedünken, als ſei die 
Schrift in dieſem Augenblick erſchienen, um nach gewiſſer Seite 
hin möglichſt zu beängſtigen, damit das bisherige Syſtem be⸗ 
laſſen werden möge. Nebenbei wird der Kirche, wie ſie vor 
drei Jahrhunderten geweſen, eine beſondere Macht eingeräumt 
und Herr Vilmar ein „Ruhm und Stolz“ für Heſſen genannt, 
„in deſſen Beſtätigung“, fo beißt es weiter, „wie man ſich er⸗ 
zählt, die gegenwärtige Miniſterkriſis ihre Quelle hat.“ Mit 
den Ausdrücken darin iſt es nicht genau gehalten, und während 
fie Anderen „Rohheil“ ꝛc. vindieirt, nennt die Schrift den tief⸗ 
gläubigen redlichen Profeſſor Heppe zu Marburg in diplomati⸗ 
ſcher Enveloppe „einen unbedeutenden Schreier.“ Die heſſiſche 
Nitterſchaft, die Conſtitutionellen, die heſſiſchen Gerichte werden 
unſanft mitgenommen, aber Herr Hannibal Fiſcher, der in Kos 
burg das bekannte Unglück gehabt, ſehr zart bedauert, und im 
Hinblick zu dem Eintritt des jetzt entlaſſenen Miniſteriums heißt 
es: „Eine Erleuchtung Gottes, wie wir die Sache anſehen, 
brachte ein neues Miniſterium: Haſſenpflug, v. Haynau, von 
Baumbach, ſpäter Volmar.“ Das Regierungsprinzip, in wel⸗ 
chem die Broſchüre alleiniges Heil erkennt, würde nach ver⸗ 
nünſtiger Anſchauung, die den Gang der Geſchichte aller Völker 
der Erde im Auge hat, geradewegs zu den Zuſtänden des 
Mittelalters zurückführen und dazu auch die beabſichtigte Wie⸗ 
derzuſammenſchmiedung der Juſtiz und Verwaltung (die der in 
Frankfurt verſtorbene Kurfürſt Wilhelm II. zum Wohle ſeines 
Volkes von einander getrennt bat) zu benutzen ſein. Jedes 
andere Regierungsprinzip dagegen müßte (ſo meint die Schrift) 
Alles im Staate auflöſen, und es werden daber auch andere 
Staaten indirekt ermahnt, ſich das anempfohlene Prinzip zum 
Muſter zu nehmen. „Gedeihen im Innern“, ſo iſt der des⸗ 
fallſige Wortlaut, „wirkt auch nach außen, mancher Nachbar- 
ſtaat wird Kraft erlangen, und wie gut wäre es, um nur ein 
Beiſpiel zu nennen, wenn der Blumengarten der Bureaukratie⸗ 
und Nationalismus⸗Gedanken, Darmſtadt, einigen Hauch wahren 
Lebens verjpürte? oder wenn am Bunde noch mehr bewußte 
Gegner der ganzen, auch der Gedanken- Revolution wirkſam 
ſind?“ Der Vexfaſſer, der nur von einer Vilmar'ſchen Ord— 
nung träumt, hat ſich übrigens in ſeinem Ideengang etwas 
verwickelt und ſpricht dem demokratiſchen Prinzip, während er 
ſolches ein ander Mal „lauter Atome und vereinzelte Mens 
ſchen“ nennt, eine Siegeshoffnung zu. Hören wir: „Es giebt 
nur zwei Parteien, deren Streben die Hoffnung lächelt, die 
eine derjenigen, welche ſchauen nach dem Kreuz, die des dreis 
einigen Gottes Ordnung eniſchieden aufrecht erhalten und ers 
füllen wollen und ſeinen Willen überall zu erkunden ſuchen, 
die andere derjenigen, welche entſchieden Demokraten ſind.“ 
Und weiter, dieſem widerſprechend: „Ein demokratiſches Mini⸗ 
ſterium iſt im Augenblick noch unmöglich, es kann ſich nur fra⸗ 


drückt! Will denn das Alter Ihr italieniſches Blut nicht ein 
wenig abkühlen? veben Sie wohl, meine Herren! Ich muß 
fort! Herrendienſt!“ 

Er grüßte noch einmal flüchtig mit dem Haupt und ſchritt 
dann hinaus. 

Die Kammerdiener und Friſeure erwarteten den Graſen 
ſchon im Toilettenzimmer, das Gallahofkleid, die rothen Strümpfe 
und der Staatsdegen lagen ſchon bereit, aber Kaunitz wehrte 
mit einer ſtolzen Bewegung ſeiner Hand den ganzen Apparat 
des Kammerdieners von ſich ab und deutete nur dem Friſeur 
mit einem gebieteriſchen Fingerzeig an, daß er einige vers 
ſchobene Locken ſeiner Perrücke wieder in Ordnung zu bringen 
habe. 

Der Kammerdiener, anfangs ſtarr vor ſiaunendem Ent- 
ſetzen, trat jetzt mit entſchloſſener muthvoller Miene mit dem 
Staatskleid in der Hand auf feinen Herrn zu. 

„Verzeihung, Excellenz, aber der Herr Graf gehen, denke 
ich, zur Kaiſerin Mazjeſtät?“ 

„Ich gebe zur Kaiſerin Majeſtät.“ 

„Nun, dann werden doch Ew. Ercellenz, der Etiquette 
gemäß, das große ſpaniſche Hof-Koſtüm anlegen müſſen!“ 

„Müſſen?“ wiederholte Graf Kaunitz veraͤchtlich. „Narr! 
Dem Graf Kaunig gegenüber ſpricht man nicht von Müſſen. 
Merke Dir das. Jetzt gieb mir meinen Muff.“ 

„Den Muff?“ fragte der Kammerdiener entſetzt. 
fn „Ja, Narr, den Muff, denn es iſt kalt und mich 
riert.“ 

Der Kammerdiener warf einen jammervollen Blick zu 
dem Fenſter hin, auf welchem die helle Juniſonne brannte, und 
reichte dann mit einem Seufzer dem Grafen den großen Muff 
dar. 

Kaunitz ſteckte feine beiden Hände tief hinein und durch⸗ 
ſchritt dann langſam die Gemächer, um ſich hinunter zum Was 


ſchickk Sie ſind,“ ſagte er, „meine ganze Halskrauſe iſt zer⸗ 


Güter bilden „eine wahre, 


Nur ein Wahnſinniger kann denken, 
ohne rothe Strümpfe bis zur Kaiſerin gelangt.“ 


gen, ob ein liberales, und dabin rechnen wir jedes nicht ent 
ſchleden an göitlicher Ordnung haltende, oder ob eins, was 
beim Kreuze ſteht.“ Um das Maß des Widerſpruches voll zu 
ſehen, leſen wir denn darauf: „Endlich könnte aber ein weder 
liberales, noch am Kreuze ſtehendes Miniſterium (damit iſt das 
entlaſſene gemeint), ſondern ein nur gerade heſſiſches bevor⸗ 
ſtehen. O Täuſchung! und wenn keine liberale Faſer darin 
het, feine Handlungen führen doch, wenn es nicht zu Goltes 
Ordnung kebrt, früh oder ſpät, aber völlig ſicher den Liberalis⸗ 
mus, die Demokratie, den Untergang herbei.“ Wenn die Leſer 
nun fragen, welche Begriffe von „Gottes Ordnung“ in der 
Broſchüre entwickelt ſeien, ſo müſſen wir offen bekennen, gar 
keine Erläuterung deshalb darin gefunden zu haben. Der Der’ 
faſſer hat es ſich mit „Gottes Ordnung“ leicht gemacht, eben 
fo auch mit der in Kurheſſen beſtehenden, denn wenn daſelbſt 
jede Druckſchriſt vor Ausgabe der Polizei-Behörde vorgelegt 
werden muß, fo entſteht das Bedenken, auf welche Veran⸗ 
laſſung ſoviel Invektiven gegen alle Stände Heſſens und eine 
Peer Regierung vor derſelben Gnade gefunden haben 
onnten 

Speyer, 20, Oktober. Der Beſuch Sr. Maj. des Kö- 
nigs von Preußen hat ein ſehr freundliches Andenken bel uns 
zurückgelaſſen, das durch neue Zeichen der Huld noch mehr be⸗ 
ſeſtigt wird. Nicht nur daß des Königs Munificenz die ans 
ſehnliche Summe von 1000 Gulden in die bieſige Dombau⸗ 
kaſſe gelegt, und 200 Fl. der evangeliſchen Gemeinde für ei⸗ 
nen von ihr ſelbſt zu beſtimmenden wohltätigen Zweck, viel⸗ 
leicht für die neugegründete Diakoniſſen⸗Anſtalt, hat übermachen 
laſſen, ſo ſind auch Gnadenbezeugungen anderer Art gefolgt, 
wie denn der Präſident Hohe, der Biſchof Dr. Weis und Ge⸗ 
neral Kratzeiſen mit dem Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, 
und die Offiziere der Deputation des in Germersheim in Gar⸗ 
niſon liegenden Bataillons des ſechſten Königlichen baperiſchen 
Infanterie-Regiments König Friedrich Wilhelm IV. von Preu⸗ 
ßen mit dem Rotben Adler-Orden Zter und Ater Klaſſe beehrt, 
und außerdem dem Regiment die große Collection der Königl. preuß. 
Armeemärſche, Partitur, in 5 prachtvoll eingebundenen Bänden 
als Geſchenk Se. Maj. überſendet worden. Wir können dieſer 
Aeußerungen eines Königlichen Edelſinns kaum gedenken, ohne 
zugleich uns dankbar an verwandte Handlungen der Großmuth 
und fürſtlichen Freigebigkeit zu erinnern, wenn auch bei dieſen 
zu dem allgemeinen Intereſſe für die Kunſt noch die Pietät 
gegen das Gedächtniß erlauchter Vorfahren als Motiv hinzu⸗ 
tritt. So hat der Herzog von Naſſau die Summe von 7000 
Gulden für den hieſigen Dom, als die Grabſtätte Kaiſer 
Adolph's von Naſſau, angewieſen, und Se. Maj. der Sailer 
von Oeſterreich 52,000 Gulden zum Ausbau der Kaiſerhalle, 
und ſomit zur Verherrlichung ſeines edlen und mächtigen Ah⸗ 
nen, Rudolphs von Habsburg, beſtimmt. In gleicher Weiſe 
hat Se. Maj. der König von Preußen, wie die „A. Z.“ erfährt, 
eine Stiftung von 21,000 Gulden für die Ruheſtätte feiner 
hohen Vorfahren, der Grafen von Hohenzollern, in der reflaus 
rirten Kloſterkirche zu Heilsbronn bei Ansbach in Franken ge⸗ 


macht. 
Oeſterreich. 


Wien, 25. Oktober. Tie heutige „Wiener Zeitung“ 
meldet amtlich, daß der Kaiſer durch Entſchließung vom 12. 
d. Mts. den bisherigen Präſidialgeſandten an der Deutſchen 
Bundes verſammlung, wirklichen geheimen Rath und Feldmar⸗ 
ſchall-Lieutenant Anton Freiherrn v. Prokeſch, zum Inter⸗ 
nuntius und bevollmächtigten Miniſter bei der Pforte, und 
gleichzeitig den wirklichen geheimen Rath und Kämmerer Bern- 
hard Grafen v. Rechberg⸗Rothenlöwen zum Bundesprä⸗ 
ſidialgeſandten ernannt hat. 

Das zwiſchen dem Finanzminiſterium und der Direktlon 
der Natisnalbanf getroffene Uebereinkommen wird 
nunmehr im Reichsgeſetzblatt publizirt und aus demſelben 
auch im amtlichen Theile der „Wiener Zeitung“ mitgetheilt. 
Da die Details deſſelben bereits befannt ſind, ſo entnehmen 
wir demſelben nur noch Folgendes: 

Die noch ungedeckten Forderungen der Bank an die Regierung wer⸗ 
den auf Höhe von 155 Millionen Gulden angegeben. Um die „Rück⸗ 
zahlung derſelben einzuleiten“, ſind der Bank Staatsgüter im Gefammt- 
werthe von 156 Millionen 485,060 Gulden überantwortet worden. Diele 

nach allgemeinen privatrechtlichen Normen 


gen zu begeben, der in der großen Treppenhalle ſeiner wartete. 
Hinter ihm her ſchritt die große Dogge und dieſer folgten die 
beiden Kammerdiener und die Friſeure, welche jedesmal den 
Graſen bis zum Wagen zu geleiten hatten, um ſogleich bereit 
zu fein, wenn noch irgend etwas an der Toilette ſich verſchie⸗ 
ben möchte. 

Der Graf, den großen 
drückend, um nicht von der ſtiſchen Luſt, die durch die Halle 
faͤchelte, getroffen zu werden, ſtieg eilig in die Kutſche ein, als 
aber der Hund ihn folgen wollte, wehrte er ihm ſanſt zurück. 

„Nein, Phädra, heute nicht! Zur Kaiſerin darf ich Dich 


nicht führen!“ 

Der Wagen rollte von dannen, die Diener blickten ihm 
ſtumm eine Zeitlang nach, dann wandte ſich der erſte Kammer— 
12275 mit einem ſchadenfrohen Lächeln zu ſeinem Genoſſen 

n. 
„Ich bleibe dabei,“ flüſterte er leiſe, „er it doch verrückt! 


daß er ohne Degen und 


Hippolpt ſchüttelte mit einem ſtolzen Lächeln das Haupt. 
„Er iſt nicht verrückt,“ ſagte er, „aber ein Sonderling, und 
ein genialer, der die Welt kennt, und ſich den Spaß macht, ihr 
ein Schnippchen zu ſchlagen!“ a 

„Freu' mich aber doch auf den Moment, wo der ſtolze Narr 
wieder heimgefahren kommt, um die rothen Strümpfe und den 
Galladegen anzulegen, denn die Kaiſerin wird ihn natürlich in 
dem Aufzug nicht annehmen!“ 

Saft hätte der Kammerdſener mit feiner ſchadenfrohen 
Propbezeibung Recht gehabt. Die weißen Strümpfe, das ein⸗ 
ſache Kleid und der Mangel des Galladegens erregten in den 
Vorzimmern der Kaiſerin ein tieſes unausſprechliches Entſetzen. 

Der Kammerhuſar wagte es nicht, den Grafen in dieſem 
Coſtüm der Kaiſerin zu melden, und ſtürzte in den zweiten 
Vorſaal, um den Hoſmarſchall herbeizurufen. Dieſer eilte herr 
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beſtellte Hppothek zur Sicherſtellung der obigen Forderung von 155 Mil⸗ 
lionen.“ Dieſe Bank wird dieſe Güter ſelbſt verwalten und die reinen 
Erträge in ihre Kaffe fließen laſſen. Das Aerar hat in fo lange und 
in fo weit, als die Forderung von 155 Mill. nicht vollſtändig befriedigt 
i auf die Erträgniſſe der Güter keinen Anſpruch. Dem Aekar ſteht es 
frei, die Verwaltüng des einen oder andern Gutes in fo weit wieder 
an ſich zu ziehen, als der Werth der in der Verwaltung der privilegir⸗ 
ten öſterreichiſchen Nationalbank bleibenden Güter den noch aus haftenden 
etrag von der Forderung von 155 Millionen überſteigt, oder als der 
privilegirten öſterreichiſchen Nationalbank der Werth jenes Gutes, deſſen 
zerwaltung ihr abgenommen werden fol, im Baaren erſetzt oder durch 
eine andere, vollkommen ſicherſtellende Hypothek gedeckt wird. Die pri⸗ 
vilegirte oͤſterreichiſche Nationalbank iſt nicht nur berechtigt, die ihr über- 
wieſenen Güter als Hypothek für ihre Zwecke zu beſtellen, ſondern auch 
zu veräußern Die Veräußerung ſoll baldthunlichſt begonnen und ſo 
Hnell als möglich fortgeſetzt werden. Jeder Betrag, welcher aus der 
eräußerung der überantworteten Güter und aus re reinen Exträg⸗ 
niſſe einfließt, wird als Abſchlagszahlung auf die oben bezifferte Forde⸗ 
rung von 155 Millionen berechnet. Daſſelbe gilt in dem Falle, wo der 
privilegirten öſterreichiſchen Nationalbank der Werthsbetrag eines der 
nieht wude derſelben abgenommenen Gutes im Sinne des 5. 3 baar 
rd. 

Ein gleichzeitig mit dem vorſtehenden Uebereinkommen 
publizirter Fin anz⸗Miniſterial⸗Erxlaß betrifft die der Bank 
in ihrer Eigenſchaft als Hypothekenbank eingeräumten Bes 
ſugniſſe. Die Errichtung der neuen Bank ſtützt ſich danach 
auf die Erklärung der Nationalbank, ihre Fonds um 35 Mil⸗ 
lionen Gulden in klingender Silbermünze zu vermehren. 

Endlich theilt die „Wiener Zeitung“ noch eine Bekannt⸗ 
machung des Bank-Gouverneurs wegen der Theilnahme an 
der neuen, auf Höhe von 35 Millionen Gulden erfolgenden 
Aktien⸗Emiſſion mit. Jeder Inhaber einer Bankaktie hat das 
Recht gegen Einzahlung von 350 Gulden in klingender Münze 
auf eine halbe neue Bankaktie. Die Anmeldungen beginnen 
in Wien am 5. November und werden am 1. Dezember ges 
ſchloſſen. Die Einzahlungen find entweder in klingender Silbers 
münze, oder in nicht über ein Jahr fälligen Koupons von in 
klingender Silbermünze verzinslichen Staatsſchuldverſchreibungen 
zu leiſten. Im Ganzen werden 10 Einzahlungsraten, jede zu 
70 fl. für eine ganze und zu 35 fl. für eine halbe Aktie, welche 
ſich bis zum Schluſſe des Jahres 1856 ausdehnen, feſtgeſetzt. 

ür jeden eingezahlten Betrag werden vom Tage der geleiſte⸗ 
ten Einzahlung bis zum 31. Dezember 1856 vierprozentige 
Zinſen in klingender Silbermünze vergütet. Wer aber die 
Einzahlung vor dem 1. Januar 1856 vollſtändig leiſtet, erhält 
die Zinſen nur bis zum 31. Dezember 1855 und nimmt da⸗ 
gegen gleich den Beſitzern der Aktien früherer Emiſſion an dem 
Bank⸗Erträgniſſe des Jahres 1856 Theil. 

Eine Anmerkung enthält aber folgende, die oben ſtipulirte 
Silber» Einzahlung weſentlich alterirende Beflimmung. „Um 
den Theilnehmern an der neuen Emiſſion die Einzahlung zu 
erleichtern, hat das Finanzminiſterium geſtattet, daß die Nationals 
bank die in klingender Silbermünze einzuzahlenden Beträge 
beiſchaffe; wogegen die Parteien, welche die Einzahlung in 
Bankvaluta leiſten wollen, der Nationalbank die Vergütung in 
Bankvaluta, nach dem Kourſe der Wechſel auf Augsburg, wie 
ſolcher an dem der Einzahlung vorhergegangenen Börſentage 
notirt wurde, mit Hinzurechnung eines halben Prozentes zu 
leiſten haben werden.“ 


Fraukreich. 


Paris, 25. Oktober. Der Herzog und die Herzogin 
von Brabant beſuchten heute in Begleitung des Kaiſers und 
der Kaiſerin das Hotel de Ville und darauf die Teppichmanu— 
faktur der Gobelins. Heute Abend wohnen alle vier der Vor⸗ 
ſtellung des Tartuffe im Theatre frangais bei. Dies ift ſeit 
langer Zeit das erſte Mal, daß die Kaiſerin ein Theater bes 
ſucht. — Der Kaiſer wird am Freitag Nachmittags 2 Uhr 
eine große Revue über zehn Kavallerieregimenter in Verſailles 
balten. — Geſtern war Miniſterrath unter dem Vorſitze des 
Kaiſers in St. Cloud. — Der Moniteur theilt eine Verord- 
nung des Königs Oskar von Schweden mit, nach der das 
Blei vom 29. September 1855 an als Kriegs⸗Kontrebande 
betrachtet wird. — Aus Veranlaſſung der Uebertragung des 
Seraphin-Ordens an den Kaiſer Napoleon III. bemerkt 
der Moniteur, daß außer dem Kaiſer noch ein Franzoſe, näm⸗ 
lich der Marſchall Neille, Müglied dieſes Ordens und zwar 
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bel und näherte ſich mit ſeinem ſüßeſten Lächeln dem unwillig 
drein ſchauenden Grafen. 

„Haben Sie die Güte, Herr Hoſmarſchall,“ ſagte Kaunitz 
ſtreng, die Kaiſerin nicht länger warten zu laſſen. Ihro Mas 
8 baben mich rufen laſſen, ſagen Sie Ihro Majeftät, daß 

da bin.“ 

„Aber, Excellenz,“ rief der Hofmarſchall entſetzt, „es kann 
nicht Ihr Ernſt fein, in dieſem Coſtüm zu Ihro Majeftät eins 
treten zu wollen. Wollen Sie die Gnade haben, erſt wieder 
gut zu machen, was Sie ohne Zweifel in einem Anfall von 
Zerſtreutheit vergeſſen haben! Ich bin gern bereit, Ihnen ge⸗ 
ällig zu fein, und wenn Ew. Excellenz mich alſo in mein 
Toilettenzimmer begleiten wollen, ſo werden wir da ſchon einen 

egen und rothe Strümpfe finden.“ 

Graf Kaunitz zuckte nur verächtlich mil den Achſeln. 
„Ibro Majeſtät haben nach mir und nicht nach dem Galan⸗ 
lerſedegen und den rothen Strümpfen geſchickt. Melden Sie 
mich alſo der Kaiſerin!“ 

Der Hofmarſchall trat entſetzt einen Schritt zurück. „Nim⸗ 
mermehr werde ich das wagen! Ein ſolches Vergehen gegen 
die der Majeſtät ſchuldige Ehrfurcht iſt ganz unmoglich!“ 

„Nun,“ ſagte Graf Kaunitz gelaſſen, „ſo werde ich die 
Ehre haben, mich ſelber der Kaiſerin anzumelden.“ 

Er ſchritt an dem Hofſmarſchall und den ſchreckensbleichen 
Kammerherren vorüber und ging gerade auf die Thür zu, welche 
in die innerſten Gemächer der Kalſerin führte. 

„Halt, halt,“ ächzte der Hofmarſchall, „das wäre ein zu 
ſurchtbarer Verſtoß gegen die Etiquette. Die Majeſtät hat den 
Grafen befohlen und erwartet Sie! Ich werde alſo Ew. Er⸗ 
cellenz meiner Pflicht gemäß anmelden. Mögen Sie dann es 

ernehmen, ſich zu entſchuldigen, wenn Sie es vermögen!“ 

Er verneigte ſich vor Graf Kaunig und ſchritt ihm voran 
in das nächſte Gemach, dann eilte er in das Kabinet der Kal⸗ 
ſerin und kehrte ſofort mit der Botſchaſt zurück, daß die Kai 
erin den Grafen erwarte. 


das ältefte ſei. Nachträglich wird nun bemerkt, daß der Prinz } 


Jerome Napoleon, der letzte noch lebende Bruder des Kaiſers 
Napoleons J., auch Mitglied dieſes Ordens, und da er ſchon 
im Jahre 1808 damit dekorirt wurde, das älteſte Mitglied des- 
ſelben iſt. 

Großbritannien. 


London, 25. Oktober. Die Königin hat geſtern Mittag 
in Windſor die Deputation des Londoner Gemeinderaths em: 
pfangen, welche ihr die beſchloſſene Glückwunſch-Adreſſe zum 
Falle von Sebaſtopol und den glorreichen Erfolgen der briti⸗ 
ſchen Armee und Flotte überbrachte. Dieſer Empfang ging 
mit großer Feierlichkeit vor ſich. Um 11 Uhr ging ein Spe⸗ 
zialzug mit den Hauptmitgliedern und Beamten der Korpora— 
tion auf der Eiſenbahn nach Slough, wo die vorausgeſchickten 
Staats- und noch 40 andere Wagen ihrer warteten. In dieſen 
fuhren fie nun langſamen Schrittes durch Slougb und Eton 
nach dem Windſorſchloß, wo die Koͤnigin auf dem Throne ihre 
Adreſſe entgegennahm. Dieſelbe enthält unter Anderm folgende 
Stelle: „Engagirt wie Ew. Maj. iſt in der Führung eines 
gerechten und nothwendigen Krieges, verpflichten wir uns, 
Ew. Majeſtät zu unterftügen in der kräftigen Fortführung def- 
ſelben, bis er durch die Tapferkeit der dabei Betheiligten zum 
Abſchluß gebracht und durch die Weisheit der Rathgeber Ew. 
Majeſtät ein dauerhafter und ehrenvoller Friede geſchloſſen 
wird.“ Die Königin erwiderte die Adreſſe mit einer Antwort, 
der wir nur folgende Stelle entlehnen: „Ich danke Ihnen 
aufrichtig für Ihre Kundgebung eines Entſchluſſes, welchem, 
wie ich überzeugt bin, die große Maſſe meines Volkes bei⸗ 
ſtimmt, mich in der kräftigen Fortführung des Krieges zu unter— 
ftügen, bis derſelbe, durch den Segen Gottes auf unſere eiges 
nen Anſtrengungen und die unſerer braven Allüirten, durch eis 
nen dauerhaften und ehrenvollen Frieden geſchloſſen werden 
kann. 

Chronicle beſpricht ebenfalls die von Times, Herald und 
Advertiſer aufs Tapet gebrachte ſardiniſch-toskaniſche Differenz, 
aber mit entſchiedener Parteinahme für Oeſterreich und Tos⸗ 
kana. Es ſei eine jener kleinlichen Etiquette- Streitigkeiten, 
wie ſie im Süden tagtäglich vorkämen, und die gar nicht der 
Rede werth wäre, wenn ſie nicht von gewiſſen Seiten, wo 
man für einen Weltbrand ſchwärme, ausgebeutet würde. Die 
Times „wühlt indeſſen weiter“ — wie Chronicle ſagen würde 
— „und ſucht England mit Gewalt in einen Krieg mit Oeſter— 
reich zu verwickeln.“ Sie hat nämlich erfahren, daß die Ent⸗ 
laſſung Signor Mazza's in Neapel ein bloßes Poſſenſpiel war, 
und „hält es für unverträglich mit dem Anſehen und guten 
Ruf einer Nation, wie die engliſche, ſich ruhig zum Narren 
balten zu laſſen.“ Man habe gegen die Satisfaktions-Forde⸗ 
rung der Weſtmächte eingewendet, daß ſie vom konſervativen 
Standpunkt muſterhaft ſei. Neapel müſſe, um des lieben Frie⸗ 
dens willen, freies Spiel haben; denn „wenn ein engliſches 
Linienſchiff im Hafen von Palermo erſchiene und zwei oder 
drei andere ſich in der Bucht von Neapel vor Anker legten, ſo 
würden King Bomba's Unterthanen von einem Ende des 
Königreichs zum andern gegen ihn aufſtehen. Das iſt aber 
gewiß mehr ein Gegenſtand zum Nachdenken für ihn als für 
uns. Wir wünſchen einen vorzeitigen Ausbruch weder zu be— 
ſchleunigen noch überhaupt herbeizuführen; aber man ſage uns 
nicht, daß die Zerrüttung im Innern Neapels ein Grund iſt, 
warum wir auf Genugthuung für einen groben Schimpf vers 
zichten ſollen, den keine geſittete Nation von einer andern 
ertragen würde.“ Hoffentlich werde die engl. Legation in 
Neapel bald über die Lage der Dinge Bericht abſtatten. Wenn 
eine bona fide Entlaſſung Mazza's ſtattgefunden habe, jo jet 
die Sache beigelegt; wo nicht, dürfte England ſich nicht täu- 
ſchen und narren laſſen, ſondern handeln, wäre auch ein politi⸗ 
ſcher Brand in Neapel die Folge. In Neapel heißt es allges 
mein, daß Oeſterreich im Geheimen die Perfidie des Königs 
unterſtützt. Am Anfang des Streits ging eine andere Sage. 
Damals hörten wir, daß ein Öfterreichiicher Erzherzog dem 
König bedeutete, wenn er in feinen Tollheiten fortführe, könne 
und wolle der Wiener Hof ihm nicht beiſtehen. Eine ſolche 
Politik macht dem Charakter und Scharfblick des öſterreichiſchen 
Kabinets weit mehr Ehre; denn gewiß, keine öͤſterreichiſche Uns 
terſtützung könnte Neapel gegen den Angriff der Weſtmächte 
oder Englands allein vertheldigen. Wir wünſchen keinen ſolchen 
Streit. Tauſend Mal beſſer wäre es, die Geſchichte würde 
durch einfaches Worthalten gütlich beigelegt. Aber wir wollen 
mit uns kein Spiel treiben laſſen. In wenigen Wochen wird 
ein großer Theil der Pontusflotte unbeſchädigt und fürs Mittels 
meer verfügbar ſein. Es wäre lächerlich, vom Königreich 
Neapel als einem ernſten Gegner zu reden, aber wir geſtehen, 
wenn wir fo oft den Namen Oeſterreichs nennen bören, bald 
als heftigen Widerſacher unſerer tapferen Alliirten, der Piemons 
teſen — bald als Parteigänger des Papſtes — und dann 
wieder als Aufhetzer Neapels zu thatkräftiger Perfidie, fo hal— 
ten wir es nicht für unwahrſcheinlich, daß die ſtalieniſche Halb» 
—＋ in kurzer Friſt zum Schauplatz wichtiger Ereigniſſe wer⸗ 
den kann.“ 

Die Verhältniſſe mit den Vereinigten Staaten ſcheinen in 
dieſem Augenblick wieder ſehr ſchwieriger Natur zu fein; fo 
wenigſtens muß man aus den mancherlei Gerüchten ſchließen, 
die ſeit einigen Tagen in dieſer Beziehung in Umlauf ſind, 
wenn denſelben auch viel Uebertreibung zu Grunde liegt. Bald 
iſt die Rede von dem Verlangen der amerikaniſchen Regierung, 
daß der dortige engliſche Geſandte wegen der Anwerbungen für 
die britiſche Fremdenlegion abberufen werde — ein Gerücht, 
das bekanntlich von den miniſteriellen Blättern dementirt wors 
den, das aber jetzt die Richtung genommen hat, daß es ſich 
nicht um den Geſandten, ſondern um den engliſchen Ge» 
neralkonſul in New-⸗Nork handle — dann hieß es wieder, 
England verſtärke fein Geſchwadet in Weſtindien zur Bes 
ſchüung Kuba's. Heute taucht das Gerücht auf, daß in 
Amerika Piraten mit tuſſiſchen Kaperbriefen und ruſſiſchen 
Matroſen am Bord ausgerüſtet würden, und die „Times“ 
endlich erwähnt in einem Leitartikel alles Ernſtes einer Expe⸗ 
dition amerikaniſcher Freibeuter, die in Irland landen ſoll. 
Sie meint, der Zweck einer ſolchen Expedition ſei weniger die 
Erreichung irgend eines augenblicklichen Erfolges in Irland 
ſelbſtals die Aufregung der Leidenſchaſten des amerikaniſchen 


Volks gegen England in Folge des traurigen Schickſals, welches 
die Theilnehmer an einem ſolchen Unternehmen unfehlbar treffen 
müſſe. Um jedoch einem ſolchen Ausgang vorzubeugen, werde 
England prävenirende Maßregelu treffen und jene Expeditionen 
entweder am Abſegeln verhindern oder mitten auf dem Ocean 
auffangen. 

— ———— 

Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 27. Oktober. Wie wir erfahren, hat Herr v. Ende- 
vort⸗Vogelſang die auf ihn diesſeits gefallene Wahl als Deputirten 
zum Hauſe der Abgeordneten abgelehnt, dagegen das Mandat ſeines 
Wahlkreiſes (Anklam⸗Ueckermünde ꝛc.) angenommen. Es ſteht ſomit hier 
eine Neuwahl bevor, zu der als Kandidat der Aſſeſſor a. D. Ritterguts⸗ 
beſitzer Otto v. Ramin auf Stolzenburg deſignirt fein fol, 

„Herr Dr. Fränkel, der feit zwei Jahren hier ein Inſtitut für 
Heil⸗Gymnaſtik errichtet und durch daſſelbe mit Erfolg gewirkt hat, wird 
zum 1. Nov. auch die ärztliche Leitung in der Schulziſchen Waſſerheil⸗ 
anſtalt in Frauendorf übernehmen. Letztere, bekanntlich das älteſte der⸗ 
artige Inſtitut Stettins, hat ſeit ihrem Wiederaufbau bedeutend an Ber 
quemlichkeit gewonnen, und es läßt ſich bei der anerkannten Vorzüglichkeit 
ihrer Quellen wohl erwarten, daß ſich derſelben in der Folge eine noch 
vermehrte Theilnahme von Kurgäſten zuwenden wird. 

*Die erblindete Geſangs⸗Virtuoſin Fräulein Auguſte Knopp, 
welche in einem früheren Konzerte hier und auch anderweitig mit vielem 
Beifall geſungen, beabſichtigt in den nächſten Tagen (laut Anzeige am 
Mittwoch den 31. c.) im Saale des Schützenhauſes, unterſtützt von hie⸗ 
ſigen Künſtlern, ein Konzert zu geben, und wird dem Wohlwollen der 
Muſikfreunde, wie der Menſchenfreundlichkeit warm empfohlen. 

* Wie die „W. 3.“ meldet, wäre das Rektorat der Landesſchule 
Pforta (bei Naumburg) dem Direktor des hieſigen Gymnaſiums, Herrn 
Dr. Peter, angetragen worden. 

* Der Major z. D. Frh. v. Burg, zuletzt im Kolbergſchen Regi- 
ment, iſt zum Führer des 2. Aufgebots vom 1. Bataillon 9. Landwehr⸗ 
Regiments ernannt worden. 

E Das neueſte Militair-Wochenblatt enthält eine Bekanntmachung 
der Admiralität, der zufolge das bisher in Danzig proviſoriſch beſtandene 
See⸗Kadetten⸗Inſtitut in gleichem Verhältniß nach Berlin verlegt 
worden iſt. 

„In Bezug auf die ſchon erwähnte Bewegung unter einem Theile 
der Geiſtlichen, Akte der Behörden herbeizuführen, um den Geiſtlichen die 
Betheiligung am Freimaurerorden zu unterſagen, theilt das „C. B.“ 
zwei Aktenſtücke mit: Aus Pommern haben 51 Geiſtliche und einige 
Kirchenpatrone, unter ihnen Hr. v. Thadden⸗Triglaff, v. Dewitz ꝛc. eine 
Eingabe an das Konſiſtorium zu Stettin gerichtet, welche die Bitte aus- 
ſpricht: „Die hohe Kirchenbehörde wolle als einen Akt väterlicher Kir- 
chenzucht eine Mahnung und Warnung an die Provinzialkirche ergehen 
laſſen, in welcher auf den Widerſpruch aufmerkſam gemacht wird, in dem 
das Weſen dieſes Ordens mit dem geiſtlichen Amte und mit dem Be⸗ 
kenntniß unſerer Kirche ſteht, und mindeſtens für die Zukunft alle fernere 
Theilnahme der Geiſtlichen an dieſem Bunde verſagen.“ An der Spitze 
der Unterzeichner ſteht der Superintendentur-Verweſer Meinhold zu 
Kammin, und an dieſen wurde folgender Beſcheid des Konſiſtoriums 
erlaſſen: „Ew. Hochwürden haben uns zu verſchiedenen Zeiten drei von 
50 Geiſtlichen unterzeichnete Vorſtellungen eingereicht, welche das kirchen⸗ 
regimentliche Einſchreiten gegen die Betheiligung evangeliſcher Pfarrer 
an dem Freimaurerorden in Anſpruch nehmen. Da wir dieſe Sache 
nicht als eine Provinzial⸗Angelegenbeit behandeln dürfen, haben wir dem 
evangeliſchen Oberkirchenxath darüber berichtet und ſehen deſſen weiterer 
Beſcheidung entgegen Wir ſtellen Ihnen anheim, den Unterzeichnern der 
Vorſtellungen hiervon Kenntniß zu geben.“ — Außerdem find Erklärun⸗ 
gen in demſelben Sinne abgegeben worden von dem Präſes der weſt⸗ 
fäliſchen Provinzial⸗Spnode, Dr. Albert zu Gevilsberg, und 18 Geiſtlichen 
dieſer Synode. 


Stadtverordneten = Berfammlung 


am Dienftag den 30. Oktober, Nachmittags um 5% Uhr, 
im Saale des Schulhauſes in der Neuſtadt. 
Tagesordnung: 
I. Oeffentliche Sitzung. 
Lizitations⸗Verhandlung über die Verpachtung von 14 Gartenpar⸗ 
zellen in den Anlagen vor dem Königsthore. — Ernennung von Kom- 
miſſarien zur Prüfung des Bautableau's pro 1856. — Erneuertes Geſuch 
mehrerer Hausbeſitzer zu Grünhof in Betreff des Weges von der dorti⸗ 
gen Gartenſtraße nach der Birkenallee. — Verabreichung von elfen Knüp⸗ 
pelholz an die Armen-Direklion für die Arbeiter⸗Beſchäftigungs⸗Anſtalt 
und für die Benefiziaten der Lobedanſchen Stiftung zu den vorgeſchla⸗ 
genen Preiſen. — Anträge mehrerer mildthätigen Vereine um Ueberlaſ⸗ 
ſung von Holz und Torf reſp. gratis und zu ermäßigten Preiſen. 
II. Nicht öffentliche Sitzung. 
Fernerweitige Bewilligung der bisherigen Unterſtützung für eine 
Lehrerwittwe. — Anträge um Ermäßigung des Einzugsgeldes. 
Stettin, 27. Oktober 1855. Wegener. 


Vermiſchtes. 


* Der Baron James Rothſchild hatte ſich im Jahre 1843 die 
Luft angehen laſſen, von Horace Vernet fein Portrait zu verlangen. 
Mit der ihm eigenthümlichen Suffiſance trat er eines Tages in ſein 
Studio und fragte, was er dafür zu bezahlen haben würde. „Für Sie, 
Herr Baron“, ward iym geantwortet, „iſt mein Preis 4000 Franken.“ 
— „Ei, der Teufel!“ bemerkte der übermüthige Geldfuͤrſt, „es handelt 
ſich ja nur um drei oder vier Pinſelſtriche, und da, ſcheint es, ſpannen 
Sie Ihre Saiten etwas zu hoch!“ — „Aha“, erwiderte der Maler, in- 
dem er die Achſeln zuckte, „Sie wollen dingen, 19 9 Herr Baron, 
wenn von der Kunſt die Rede iſt? Jetzt fordere ich 5000 Franken und 
nehme keinen Pfennig wenigerl“ — Der Baron ſtieß einen Schrei des 
Erſtaunens aus. — „Wenn ſie noch ein Wort ſagen, ſo wird die Summe 
verdreifacht!“ rief ihm unſer Maler zu. — „Ganz nach Belieben, Herr, 
nehmen Sie das Bild, oder laſſen Sie es bleiben!“ Der Baron beeilte 
ſich, aus dem Studio zu kommen — da er bei dem Künſtler einen An- 
fall von Wahnfinn zu bemerken glaubte. „Halt! halt! — rief ihm die⸗ 
fer nach — ich werde dein Portrait umſonſt malen! Jetzt kannſt Du 
gehen!“ Horace hielt Wort. — In dem großen Gemälde der Wegnahme 
der Smala wird Jedermann den Kopf eines erſchrockenen Juden bemerken, 
der mit einem Käſtchen Gold und Edelgeſteine unter dem Arme auf der 
Flucht in 5 5 iſt. In dieſem Geſichte malt ſich der Kampf der Furcht 
mit dem ſchmutzigſten Geize, und finden ſich auf eine nicht zu verkennende 
Weiſe die Züge des berühmten Banquiers. 

* Während der Regierung Ludwigs XVI. waren die runden 
Hüte eben ſo wie jetzt die Lieblingstracht der jungen Damen — eine 
Mode, die einer Anekdote ihren Urſprung verdankte, welche wohl nur 
Wenigen bekannt fein dürfte. Daß der König und feine Brüder in ihrer 
Bewunderung für das ſchöne Geſchlecht nur wenig Rückſichten auf Eti- 
kette und Rangordnung nahmen, iſt genügend bekannt. Die Schönheit 
eines Milchmädchens in einer der Meiereien, welche zum königlichen 
Schloß gebörten, hatte die Blicke des Grafen d'Artois auf ſich ge⸗ 
zogen, doch war fie ſtets feinen Bemühungen, ſich ihr zu nähern, ausge⸗ 
wichen. Eines Tages, als ſein Verlangen, ſie zu ſehen, den Grafen ſogar 
veranlaßte, der jungen Schönen in die Milchkammer zu folgen, bat dieſe 
ihn, Platz zu nehmen, und ehe dem Prinzen eine Ahnung von ihrem 
Vorhaben ward, hatte ſie ihm eine leere Milchſchaale Ange auf den 
Kopf geſtülpt, verſchwand aber in dem Augenblicke, wo mehrere Herren 
ſeines Gefolges die Milchkammer betraten. Der Anblick, welchen dieſen 
der Prinz mit ſeiner ſonderbaren Kopfbedeckung darbot, war ſo komiſcher 
Art, daß ſämmtliche Kavaliere in ein unwiderſtehliches Lachen ausbrachen, 
und die Anekdote bald auch unter den Damen des Hofes bekannt wurde, 
welche, um ſich eine Vorſtellung von der lächerlichen Situation des Prin- 
zen zu verſchaffen, Hüte in Form einer umgeſtülpten Milchſchüſſel beſtell⸗ 
ten. Da nun dieſe mehr kleidſam als lächerlich befunden wurden, nahm 
fie die ganze junge Damenwelt nach kurzer Zeit als allgemeine Liebe 
lings tracht an, 


5 f (Unterbaum.) Eingeführt wurden am 26. Dftbr.: Eiſenbabn⸗Aktlen. 
; Ay 15 1 9 e 3 | 15 G. Wehen. 6 W. Roggen. 4 W. Get. i | 

erlin. gang 6. U. 30 M. früb. 35 M. Mittag Derlin, 27. Oktober. Aoggen, pr. Oktbr. 83 ½, 84%, Thlr. bez., | Aachen⸗Düſſeldrf. 31 85 G. Niedſchl. III. Ser. 4 — 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. | pr. Oktbr.⸗November 81, 82 Thlr. bez., pr. Frühjahr 80",, 81 Thir. an — 81: B. do. 1 IV. Ser. 5 101f G. 
Morgens (Güterzug.) | bezahlt. do. Prioritäts⸗ 5 102f B do. Zweigbahn — — 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. Kab öl, loco 18 /. Thlr. bez., pr. Oktober 18½, ½ Thlr. bez., do. do. II. Ser. 5 — Oberſchl. Litt. A. — 2124 G. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. pr. Novbr⸗Dezbr. 18½ Thlr Gd. Berl.⸗Anh. A. KB. — 158 G. do. Lit. B. 341179 G. 
Mittags (Güterzug). Spiritus, loco 34]. Thlr. bez., pr. Oktober 34, 34¼ Thlr. do. Prioritätd- 4 | — Prinz⸗Wilhelms⸗— -- 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 U. 390 Wi Dfiobet-Rodember 334 Thlr. bez., ½ Br., pr. Frühlahr Berlin-Pamburg, 4 15 7 7 bz. de. 9 5 — 

8. M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet — e Abende. e 08a 10 63 
in Creuz). > ' y 1.-P.-⸗Magdb. — 96 G. do. Stamm-Pr. 1 — f 
Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 u. 5 M. Morgens. 11 U. — ‚ vom :27.Dftbr. pe. Pelorlils. f. 8 C. do. Paiorllöte. 4 — 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und do. do. . . 4 99 G. do. v. Staat gar. 34 — 
Geld⸗Courſe S 27 9. 44 1077 g eee 54 — 
R — ß Sa ER | erlin = Stettiner — 1671 B. o. Prioritäts- 44 — 
{ Produkten: Berichte ; Af. Urler | Geld Gem. f. Brief | Geld G do. Prioritäts⸗ 43 — Stargard » Pofen 34931 G. 
Stettin, 27. Oktober. Warmes Wetter, klare Luft. Wind S. Freiw. Anleibe 44 — Schl. Pf. L. 3.33 — Bresl. Schw. Frb. —- — Thüringer... 1091 B. 
Welzen, ſtille, gelber loco 85.86pfd. pr. 90pfd. 120 Thlr. bez., St.⸗Anl. v. 24 4/01 — Weſipr. Pfbr. 31882 — Cöln⸗Mindener 33 1631 B do. Prioritätd- 44100 f B. 
88,90pfb. 122 Thlr. bez. 84 ½.90pfd. 117 Thlr. bez., pr. Frühjahr 88= do. v. 34 401k — /K. u. Nm. 4 96 | — do. Prioritäts⸗ 41 1002 Wilh. (Coſ. Odb.) — — 

Sgpfd. gelber 124 Thlr. Br. St.⸗Schldſch. 34 86 — ( Pomm. 4 — 962 do. do. II. Em. 5 103 B do. Priorität- 4 — 
Rogaen, feſt, loco 83⸗Sapfd. pr. 82pfd. 80 Thlr. bez., 84 v pfd. Prock. d. Seeh.— — * * Poſenſche 4 95 — Düſſeld.⸗Elberf.— — — 

81,81½, Thlr. bez., 82 Thlr. Gd., Sꝛpfd. pr. Oktober 80, 81 Thlr. K. N. Schyſchr. 31 — 832 2 (Preuß. 4 — — 9544 do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen⸗Maſtricht 1. — 

bez., pr. Oktober⸗Nopbr. 79, Thlr. Br., 78", Thlr. Gd., pr. Novem- l. St.⸗Obl. 44 — 15001 2 Rh. & Wf. 4 — — 4 do. do. ͤ 5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 

ber⸗Dezbr. 77½ Thlr. Gd., pr. Frühjahr 78 Thlr. Gd., 79 Thlr. Br., do. do, 3 — 831 S Sächſiſche ! 953 — Magdb.⸗Halberſt. — 1914 G. Cöthen⸗Bernburg 24 — 

78 0. bez. K. u. Nm. Pfbr. 35 974 — (Schleſ. 4 954 — Magdb.⸗Wittenb.—- — Krakau Oberſchl. 4 — 
Gerſte, feſter, loco 76pfd. pr. 75pfd. alte 58 Thlr. bez. u. Gd., Oſtpreuß. do. 31 — 911 Eichsf. Schl. 4 — — do. prioritäts- 4 — Kiel-Altona . 4 — 

59 Thlr. Br., pr. Frühjahr ohne Benennung 58 Thlr. bez. omm. do. 31 — 971 Pr. B.⸗A. Sch. — 117 — Niederſchl.⸗Märk. 4 921 G Mecklenburger „4 1574258 bz 
Hafer, loco pr. 52pfd. 38—39 Thlr. Br. Doug do. 4 11025 — Pr.-Anl. v. 55 3 — — 1083 do. Prioritats⸗ 4 93 G. Nordbahn, Fr. W. 4 1534 B 
Rodel br fee ae Tölt * Ottober 18%, Thlr. n , 77, |; Friedrichgd'or — 1373 13:4 aß do. do. . 4 921 G. do. Prioritats⸗ 5 — 

üb ehr fefl, loco 18°, r. bez., pr. ober 18 ½ . . „ And. 995 — 

zember do., pr. April⸗Mai 18 Thlr. Br., 17¼ r. 9 . 8 9 
Spiritus, höher bezahlt, loco ohne Faß 10% a ½ % bez., mit Auslandiſche Sonde. Barometer- und Therm ometerſtand 

Faß 10 ¼ % bez., pr. Oktober 10%, % Gd., pr. DOftober-Rovember 8 1254 — e dm bei C. F. Schultz & Comp. 

11 Gd., pr. . 10% 7. „ pr. Frühjahr 10% a . Engl. Anl. 44 — — amb. Feuerk. — — 2 g 

= 0 5 pr. November⸗Dezbr. 10%, % Br., pr. Frühlahr 10% do. v. Rochſchs 87 — do. St. Pr. . 7 Bien & | Morgens | Mittags | Abends 
Zink, loco 7%, Thlr. Gd. do. 2.-4. Ber 4 | — — Lüb. St.-Anl. 44 — | — @ 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 

Landmarkt: -p. Sch. Obl. 4 — 72 Kurh. 40 thlr.— 374 | — * Fee ni 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen -p. Cert. L. A5 — | 844 N. Bad. 35 fl. — 241 Barometer in Pariſer Linien | 26 334,12““ 332,28“ 331,76“ 
98 — 114. 83 — 90. 54 — 59. 37 — 40. 80 a 86. 5 — | 185 ne alt — — auf 0° reduzirt. 1 +02 | Zar 
Stroh pr. Schock 8 a 9 Thir. Poln. n. r. — — = 1435 ſteig. — — 2 ; ‚5° N Y 
Heu yon Ctr. 15 a.25 Sgr. -Part. 500 fl. | 808 | — Upruniohieben ach Röcugnt 


Literariſche und Kunft:Ainzeigen. 


Nachſtehende Bücher ſind ſo eben im Verlage von 
Wiegandt & Grieben in Berlin erſchienen und 
durch jede Buchbandlung zu beziehen, in Stettin 
bei unterzeichneter: 5 
Goltzſch, E. Th., Seminar » Direktor, Einrich- 

tungs- und Lehrplan für Dorfſchulen, insbeſon⸗ 

dere für ſolche, an denen nur ein Lehrer angeſtellt 
it, Dritte, nach dem Preußiſchen Schul⸗Regula⸗ 
tiv überarbeitete Auflage. 12½ ſgr. 

Derſelbe. Die Himmels und Erdkunde in Lehr- 
ſtücken für Volksſchulen. Nebſt geſchichtlichen Mit⸗ 
theilungen und Feſtgeſängen zur Schulfeier der va⸗ 
terländiſchen und kirchlichen Gedenktage nach den 
Beſtimmungen des Preuß. Volks⸗Schul⸗Regulativs 
bearbeitet. 8 ſgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutſche und ausländ. 


Literatur u. Muſikalienhandlung in Stettin, 
Mönchenſtr. No. 464 am Roßmarkt. 


3 S u bb afta t tv u e u. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Das sub No. 169 der großen Laſtadie belegene, im 
Hypothekenbuche von Stettin Vol X. Fol 106 ver⸗ 
zeichnete, den Geſchwiſtern Falk gehörige, und mit den 
dazu gehörigen Wieſen auf 4983 Thlr. 10 fgr. abge⸗ 
ſchätzte Grundſtück, ſoll im Wege der freiwilligen Süb⸗ 
haſtation 

am 28. Dezember d. J., Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. Taxe, 
Kaufbedingungen und der Hppothekenſchein find auf 
dem Bureau III. einzuſehen. 

Stettin, den 2iſten September 1855. 

Königliches Kreisgericht. II. Abtheilung. 


N f TER | 
Stetlin-Demminer Damplschiſl-Fahrt. 

Das eiſerne Perſonen-Dampfſchiff „ Falke“ führt 
bis ultimo Oktober: 

jeden Montag, Mittwoch und Freitag, früh 6 Uhr 
von Stettin über Ueckermünde, Weſiklühn (Uſedom), 

Anklam, Gützkower Fähre, Jarmen nach Loitz; 
jeden Dienstag, Donnerſtag und Sonnabend, 
früh 6 Uhr: 
von Loitz über vorbenannte Orte nach Stettin, 

Vom Iften November bis Schluß der Fahrten: 

jeven Montag, Mittwoch und Freitag, früh 8 Uhr: 
von Stettin über Ueckermünde, Weſtklühn 
nach Anklam; 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
früb 8 Uhr; 
von Anklam nach Stettin über vorſtehende Orte. 
Die Kajüten find geheizt. 

Die Paſſagiere, welche 12 Uhr Abends mit der Per- 
ſonenpoſt von Stralſund abfahren, erreichen bequem 
den Anſchluß an das Dampfboot in Anklam. Ebenſo 
erreicht das Schiff beſtimmt den Anſchluß an den 5% 
Uhr Nachmittags von Stettin nach Berlin abgehenden 
Bahnzug. 

Dampfſchiffs⸗Büreau. 
Hermann Schulze, 
—ͤ—ͤ— — — —ͤ———— 
Auktionen. 


Anktion am Zoften und Ziſten Oktober e., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über; Ühren, Klei⸗ 
dungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, 
Haus- und Küchengeräth; 

am Sıften Oktober c. um 10 Uhr: ein Billard, ein 
Fortepiano, ein Cplinder-Bureau, ca. 50 Bouteillen 
Champagner, Cigarren ꝛc. 

Reisler. 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Steitin. 


Nn ler ate. 


Deutscher Phönix. 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 


Grund⸗-Kapital 
Reſerve⸗Fonds 


3,142,800 Thaler. 
432,829 Thaler. 


Der Deutſche Phönix verſichert gegen Feuerſchaden zu äußerft billigen Prämien alle beweg⸗ 


lichen und unbeweglichen Gegenſtände. 


ſtatt finden. 


Die Prämien der Geſellſchaft find feſt, fo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen 


Bei Gebäude ⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police» Bedingungen den Hp⸗ 


pothek⸗Gläubigern beſonderen Schutz. 


Proſpekte und Antrags-Formulare werden von den Agenten Herren 
Heinrich schmidt. Schubſtraße No. 855, 
Louis Gütziaff, große Laſtadie No. 198, und 


dem Unterzeichneten 


unentgeltlich verabreicht und jede weitere Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Stettin, den 27ſten Oktober 1855. 


F. Wenning. 
General-Agent des Deutſchen Phönix, 
große Oderſtraße No. 13. 


Schwarzen Atlas, 
=> Meiree antique 
Lyoner Taillte 
in verſchiedenen Qualitäten und ſehr preiswürdig, empfehlen 


M. Joseph * (0, Kohlmarkt No, 4385. 
=> ranzösische Corset. 


in allen Größen empfehlen 


M. Joseph & C0., Konmart No. 4865. 


“ > N 
Schiffs- Verkauf. 
Auf den Antrag der Rhederei soll das 
in dem hiesigen Hafen liegende, zu 102 
Normal-Lasten vermessene Galeas-Schiff 
. 0 
„Hesperus“, 
bisher geführt vom Capitain C. F. Pust, am 
Montag den Sten November a. c., 
Nachmittags 3 Uhr, 


in meinem Comtoir öffentlich an den Meistbietenden 
verkauft werden. 
Das Verzeichniss des Inventariums sowie die nä- 
heren Bedingungen liegen zur Einsicht bereit bei 
Er. Ivers, 
Bollwerk No. 1093. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Ein Gaſtbof I. Klaſſe in einer ſehr lebhaften, 
am ſchiffbaren Fluß gelegenen Stadt der Neumark 
fol für 13,000 Thlr. mit nur 2000 Thlr. Anzahlung 
verkauft werden. Auskunft ertheilt bereitwillig 
Moritz Wolny 
kleine Domſtraße No. 783. 


— nen an 


Verkäufe beweglicher Sachen 


— N oo 
— 
IBillardbälle 
in allen Größen vorräthig bei 
C. L. Kayser. 
dDrain⸗RNöhren = 
in allen Größen ‚find vorräthig auf der Ziegelei des 
Rittergutes Schöningen bei Tantow. 


Pelz- und Rauchwaaren-Handlung 
J. F. Zeitz in Berlin, 
„Stettin „ C. A. Ludewig, 


Grapengießerſtraße No. 416, 


empfiehlt: 


f für Herren: 
Neifepelze, Paletots, Mützen, d F äcke, 
Fußlaſcen und Seifefiefele Jagdmuffen, Fußſäcke 


für Damen: 
Muffen, Kragen, Viktorinen, Man⸗ 


ſchetten, Camailles, Theater⸗Kappen, 
ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; f 


für Kürſchuer zu Meßpreiſen: 
eine große Auswahl Felle aller gangbaren Pelzarten. 


Beſtellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa⸗ 
raturen werden prompt ausgeführt. 


Nur auf einige Tage werden aus 
den Kähnen der Schiffer Bunzel u. Luther, 
am neuen Bollwerk liegend, ſchöne 
geſunde rothe Eßkartoffeln zum Preiſe von 
24 Thlr. pr. Wispel verkauft. Verab⸗ 
folgeſcheine werden gr. Oderſtr. No. 71 
im Comtoir ertheilt. 


Schnellpreſſeudruck und Verlag von A. 9. G. Ef fen bart in Stettin. 


Schönſte Neumärker Eßkartoffeln, 
weiß und roth, à 1 Thlr. pro Scheffel, find zu haben 
beim Schiffer Berck am Kartoffelbollwerk. Abfolge⸗ 
ſcheine bei L. Rolle, Hagenſtr. No. 34. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


von 
F. GROSS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
baltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär- 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 


Auskunft bereitwillig ertheilt. 


W a En KH 
er ccc 
* 39 N 

DR, ur y 


Eine große Parthie 


seidener Kleiderstoffe® 


in geſtreift und karrirt, empfehlen zu 15 fgr., 8 


17% for. und 20 far. die Elle 
Gust. Ad. Toepffer & Comp 
SISSESTCHEHGHHRL 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Bee 
8 Französischen Unterricht, 8 


255 grammatikalisch, Conversation, Cer- 455 
respondence, Aufsätze, Translatio- 
HR men aller Arten Dokumente, in verschiede- 


nen Sprachen, übernehme ich und erbitte 
8 No, 555, sowie Grabow No. 117, Gross & 


schriftliche Anmeldungen gr. Wollweberstr. 
Beyer gegenüber. 


2 Chrétien Bruder. 45 
nn 
An Magenkrampf und Verdauungs⸗ 


ſchwäche Leidenden s 
theilt auf frankirte Anfragen über das Heilmittel des 
Dr. med. Doecks gratis Näheres mit 

die Familie des weil. Dr. med. Doecks 
zu Barnſtorf im Königr. Hannover. 


k ch bin Willens, meine Gerberei, welche ſeit 
länger als 50 Jahren mit gutem Erfolg beſtanden hat, 
aus freier Hand zu verpachten oder auch zu verkaufen. 
Darauf Reflektirende erfahren nähere Auskunft große 
Laſtadie No. 261. ER 


Mehrere alte Oefen werden gekauft. Näheres 
in der Expedition d. Bl. 


Meine Niederlaſſung als Arzt, Wundarzt und Ge⸗ 
burtspelfer zeige ich hiermit an und empfehle mich dem 
Vertrauen meiner Mitbürger. 

Dr. Justus Bredow, 

gr. Domſtraße No. 669, parterie- 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur 15 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mit 
ſelbſt verfertigt. 

C. Kurßer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


— — 


PP 


prompt ausgeführt, wie auch jede 


4 


